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AMBIGUITÄT

Soziale Ausgrenzung
Begriffsklärung
(Boss, Kaplan 2007)

Eine unklare, mehrdeutige Situation
wird KOGNITIV erfasst
Die Angehörigen wissen darum Bescheid

AMBIVALENZ
Der (schnelle) Wechsel oder das gleichzeitige 
Auftreten gegensätzlicher Emotionen wie:
Liebe-Hass   Freude-Trauer   Ärger-Schuld
wird EMOTIONAL erfasst
Die Angehörigen spüren es

„Mama ist da und doch nicht 
so ganz da“

„Ich liebe sie, aber sie ist 
unausstehlich“

AMBIGUITÄT STATUSSTATSTATUSUS ROLLENKLARHEIT

Auswirkungen auf das Soziale Atom
Soziale Ausgrenzung
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AMBIGUITÄT STATUSSTATUS ROLLENKLARHEIT

Reaktionen der Angehörigen
Veränderungen in den zwischenmenschlichen Beziehungen

VERLEUGNUNGAUSSCHLUSS

HANDLUNGSRÄUME WERDEN ENGERME

AMBIVALENZ

Wie die Aggression mit ihrer verloren 
kommunikative Funktion versöhnt wird.

Der Lösungsansatz

Wahrnehmen von 
Wahlmöglichkeiten

Bewusste 
Rollengestaltung

Gezieltes 
Rollentraining

Das SABAA-Modell nach Rath 

®

Soziometrische Angehörigen Beratung  der Ambiguität und Ambivalenz

SETTING

•  monatliche Treffen
•  Dauer: 120 Minuten
•  4-8 Teilnehmerinnen
•  geschützter Rahmen

•  Verschwiegenheit
•  kein Personal
• auch Angehörige anderer 

Häuser sind willkommen
• auch zu Hause pflegende 

Angehörige sind 
willkommen

•  wechselnde Teilnehmer(zahl)
•  fixe Leitung (2 LeiterInnen)

Das SABAA-Modell nach Rath ®

Wahrnehmen von 
Wahlmöglichkeiten
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GRUNDHALTUNG
1.  Jeder darf beginnen.
2.  Niemand muss beginnen.
3. Als TeilnehmerIn darf ich auch 

einfach zusehen wie andere mit 
dem Thema umgehen.

4. Der Zusammenhalt der 
Gruppe hilft auch ndie 
schwerste Themen gemeinsam 
zu tragen.

5. Wir lernen voneinander, wobei 
die Leitung den Gruppenablauf 
gestaltet.

Das SABAA-Modell nach Rath ®

Wahrnehmen von 
Wahlmöglichkeiten

Bewohnerin 
Bewohner

Eltern

Erwachsener

KindKiKindnd

Soziometrie 

Das SABAA-Modell nach Rath ®

Angehörige

Angehörige

Angehörige

Bewusste 
Rollengestaltung

Bewohnerin 
Bewohner

ElternrolleElElteteeternrnrnrorooro llllleeee

Hilfs-Ich-Kompetenzen

1.  Leitend
2.  Strukturgebend
3.  Wissend
4.  Strategisch-Planend
5.  (Be)Schützend

Beziehung

EINSEITIG
vom Angehörigen 
zum Bewohner

Zeitdimension

ZUKUNFT

Das SABAA-Modell nach Rath ®

Angehörige

Bewusste 
Rollengestaltung
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Bewohnerin 
Bewohner Erwachsenenrolle

Hilfs-Ich-Kompetenzen

1.  Begleitend
2.  Mitfließend
3.  Mit-Wissend
4.  Auf Augenhöhe
5.  Augenblicksbezogen

Beziehung

ZWEISEITIG
Tele

Zeitdimension

GEGENWART

Das SABAA-Modell nach Rath ®

Angehörige

Bewusste 
Rollengestaltung

Bewohnerin 
Bewohner

Kind-Rolleo e

Hilfs-Ich-Kompetenzen

1.  Zu-Hörend
2.  Struktur beziehend
3.  Nicht-Wissend
4.  Lernend
5.  Hilfe empfangend

Beziehung

EINSEITIG
Vom Bewohner 
zum Angehörigen

Zeitdimension

VERGANGENHEIT

Das SABAA-Modell nach Rath ®

Angehörige

Bewusste 
Rollengestaltung

GRUNDBEDÜRFNISSE
Das SABAA-Modell nach Rath ®

Sicherheit

Geborgenheit

Teilnahme am 
sozialen Leben

sauberes Wasser

Gehört werden

Gefühle 
ausdrückenausdrücken

Versöhnung
Spiritualität & Tod

sozialen Leben

Bedeutsamkeit
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Versöhnung mit der spirituellen Dimension des Todes
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